
12-2016 / 1-2017  Dossier 

Mit �nanzieller Unterstützung des

Ein Dossier von ENGAGEMENT GLOBAL 
in Zusammenarbeit mit der Redaktion .

Kommunale Partnerschaften 
mit der Ukraine
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20 Kinder und Jugendliche aus Tscherni-
hiw waren im August 2016 zu Besuch in 

Memmingen.
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Dr. Jens Kreuter 
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Liebe Leserinnen und Leser,

die Ukraine, mit der Deutschland seit 
Langem freundscha	lich verbunden ist, 
steht vor gewaltigen gesellscha	spolitischen 
und wirtscha	lichen Herausforderungen. 
Die Regierung des Landes hat daher bereits 
umfangreiche Reformen eingeläutet, die 
von der ukrainischen und internationalen 
Ö�entlichkeit kritisch beobachtet werden.

Eine wichtige Brücke zwischen der Ukraine 
und Deutschland stellen die vielen – zum 
Teil sehr unterschiedlichen – partnerscha	-
lichen Verbindungen zwischen Kommunen 
dar. Sie stoßen seit vielen Jahren beiderseits 
auf großes Interesse. 

Das Engagement der Partnerscha	en ist 
breit gefächert. Einige Beispiele stellt Ihnen 
dieses Dossier mit Beiträgen aus der Ukraine 
und aus Deutschland vor. So bieten etwa 
die kommunalen Partnerscha	en den 
ukrainischen Städten und Gemeinden die 
Möglichkeit, von unseren Erfahrungen mit 
dezentralen Strukturen zu pro�tieren und 
so wichtige Hinweise dafür zu bekommen, 
wie sie sich als Kommunen stärker in die 
Daseinsvorsorge einbringen können. Ein 
solcher Austausch auf Augenhöhe ist für 
mich Ausdruck einer zeitgemäßen und wirk-
samen Entwicklungszusammenarbeit im 
Sinne unserer globalen Verantwortung.

Engagement Global begleitet mit der Ser-
vicestelle Kommunen in der Einen Welt die 
Kooperation deutscher und ukrainischer 
Kommunen. Wir fördern ihren Austausch 
und unterstützen mit entwicklungspoliti-
schen Instrumenten die vielfältigen Ansätze 
der Zusammenarbeit. 

Lassen Sie sich von den zahlreichen Erfah-
rungen, Initiativen und Projekten inspi-
rieren! Übrigens: Zahlreiche ukrainische 
Kommunen sind aktuell noch auf der Suche 
nach einem deutschen Partner.

Mit besten Grüßen

Ihr  
Dr. Jens Kreuter
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| Anne Klanke

Die Partnerschaften zwischen deut-
schen und ukrainischen Kommunen för-
dern seit vielen Jahren grenzübergrei-
fende Freundschaften, eröffnen neue 
Horizonte und ermöglichen umfangrei-
che Kooperationen in unterschiedlichen 
Bereichen. Neuerdings widmen sich im-
mer mehr der derzeit 47 partnerschaft-
lichen Verbindungen zentralen Themen 
einer nachhaltigen Entwicklung und 
fördern eine leistungsstarke und bür-
gernahe kommunale Verwaltung der 
ukrainischen Partner.

Kommunale Partnerscha	en folgen keinen 
festen Mustern. Die Motive und Anlässe für 
ihre Gründung und ihre Ausgestaltung sind 
so unterschiedlich wie die Städte und Ge-
meinden selbst. Es sind vor allem die Beson-
derheiten der einzelnen Kommunen und die 
gemeinsamen Anknüpfungspunkte, die den 
Partnerscha	en ihren o	 einzigartigen Cha-
rakter geben. 

Die Kooperationen reichen von o£ziellen 
Städtepartnerscha	en bis hin zu informellen 
zivilgesellscha	lichen Kontakten. Projekt- 
und Know-how-Partnerscha	en, die zu-
nächst nur für einen begrenzten Zeitraum als 
gemeinsames Projekt existieren, wie etwa die 
Kooperation zwischen Leipzig und Lwiw zur 

nachhaltigen Stadtentwicklung und Stadter-
neuerung, zeichnen sich immer wieder durch 
eine besonders rege und erfolgreiche Zusam-
menarbeit aus. Wenn sich eine solche Zusam-
menarbeit auf Zeit für beide Seiten als frucht-
bar erweist, dient sie häu�g als Grundstein 
für eine dauerha	e Partnerscha	.

|  Das Ende des Ost-West-Konflikts: 
Impuls für Partnerschaften

Die älteste deutsch-ukrainische Partner-
scha	 verbindet seit 1961 Leipzig und Kiew. 
Hier hat sich schon zu Zeiten der ehemaligen 
Sowjetunion ein reger kultureller, kommu-
nalpolitischer und wirtscha	licher Aus-
tausch entwickelt. Auch zahlreiche andere 
Kommunen in der ehemaligen DDR wie Bor-
na, Chemnitz und Rostock hatten damals 
enge Kontakte in die Ukraine geknüp	, die 
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Vernetzung in Kiew: Teilnehmende am  
Runden Tisch zu Kommunalen Partnerschaf-
ten zwischen Deutschland und der Ukraine, 

Juli 2016.

Innovative Allianzen  
zwischen Ost und West
Kommunale Partnerscha�en sind wichtige Eckpfeiler der deutsch-ukrainischen Zusammenarbeit
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jedoch teilweise nach 
der Wende nicht o£-
ziell fortgeführt wur-
den. 

Als erste westdeut-
sche Stadt baute 
München Anfang der 
1980er Jahre bereits 
vor der Perestroika 
nicht zuletzt auf-
grund seiner großen 
ukrainischen Diaspo-
ra erste kommunale 
Verbindungen in die 
Ukraine auf. Diese 
entwickelten sich so 
positiv, dass Kiew und München 1989 einen 
Partnerscha	svertrag unterzeichneten. 

Besonders viele Partnerscha	en sind in 
den späten 1980er und frühen 1990er Jahren 
entstanden, als Reaktion auf die Reaktorkata-
strophe von Tschornobyl 1986, die deutsche 
Wiedervereinigung 1990 sowie auf den Zer-
fall der Sowjetunion und die Unabhängigkeit 
der Ukraine 1991. So zum Beispiel die Part-
nerscha	en zwischen Nürnberg und Char-

kiw, Celle und Sumy 
sowie Memmingen 
und Tschernihiw. 

O	 geben zivilge-
sellscha	liche Aktivi-
täten den Impuls für 
den Au©au o£zieller 
kommunaler Bezie-
hungen und füllen 
diese mit Leben. 
Darmstadt und Usch-
horod knüp	en bei 
den Internationalen 
Schülerspielen 1988 in 
Uschhorod erste Kon-
takte, und die Partner-

scha	 zwischen Regensburg und Odessa 
wurde durch den Austausch von Studenten 
und Dozenten der beiden Universitäten an-
geregt. Aktuell bemüht sich der Verein Ukrai-
ne-Freunde Gotha darum, die langjährigen 
zivilgesellscha	lichen Kontakte zum Kreis 
Tscherkassy zu erweitern und den kommu-
nalen Austausch insbesondere zu Energie 
und Klimaschutz zu fördern. Auch die Ukra-
inefreunde Erzgebirge wollen ihre zivilgesell-

scha	lichen Kontakte als Basis nutzen, um 
eine Partnerscha	 zwischen der Stadt Stoll-
berg und der Region Solotonoscha zu initiie-
ren. 

|  Zu zweit, zu dritt oder zu viert?
Neben den klassischen Partnerscha	en zwi-
schen zwei Städten arbeiten einige Kommu-
nen auch in Dreiecks- oder Viereckskonstella-
tionen zusammen. Leinfelden-Echterdingen, 
Filderstadt und Ost�ldern etwa pªegen ge-
meinsam eine Städtepartnerscha	 mit Polta-
wa. Bisweilen vernetzen sich auf Initiative 
einer Kommune auch deren Partnerstädte 
untereinander. So ist über die gemeinsame 
Partnerscha	 mit der polnischen Stadt Lima-
nova auch zwischen der Samtgemeinde 
Wathlingen und dem ukrainischen Truska-
wez ein Kontakt entstanden. Jugendliche aus 
den osteuropäischen Partnerstädten des 
Kreises Lippe – dem ukrainischen Luzk, Kau-
nas in Litauen und dem polnischen Chodziez 
– kamen im August 2016 bei der Jugendbe-
gegnung „The European Dream – Visions and 
Realities“ in Detmold zusammen.

Es gibt ebenfalls Kontakte zwischen Bezir-
ken und Regionen – etwa zwischen dem bay-
erischen Bezirk Schwaben und den beiden 
Teilen der rumänisch-ukrainischen Grenzre-
gion Bukowina, dem Bezirk Suceawa und 
dem Gebiet Tschernowitz. Das 1988 gegrün-

Fo
to

: L
an

de
sh

au
pt

st
ad

t M
ün

ch
en

„Es ist notwendig, sich von dem 
klassischen Verständnis der Städte-
partnerscha�en als einzigem Weg zu 
verabschieden, bei dem zentrale Ver-
waltungsämter und Bürgermeisterin-
nen und Bürgermeistern die Kontakte 
p�egen. Wir müssen schauen, welche 
Probleme bestehen und wie wir sie 
lösen wollen. Das kann zum Beispiel 
Themen wie Infrastruktur, Umwelt-
schutz und Bildung betre�en. Dies 
ist für uns genauso wichtig, wie die 
bestehenden partnerscha�lichen Ver-
bindungen zu beleben und partner-
scha�liches Know-how zu entwickeln.“

Hans-Joachim Fuchtel, Parlamentarischer Staats-
sekretär beim Bundesminister für wirtschaftli-
che Zusammenarbeit und Entwicklung, Mitglied 
des Deutschen Bundestags

Die Partnerschaft zwischen München und Kiew 
blickt auf eine lange Tradition zurück.
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dete Bukowina-Institut Augsburg hatte diese 
Partnerscha	 maßgeblich angeregt. Sie um-
fasst heute wissenscha	liche und kulturelle 
Kooperationen, den Jugend- und Studenten-
austausch sowie humanitäre Maßnahmen. 
Die Partnerscha	 zwischen den Bezirken 
Oberfranken und Transkarpatien hat einen 
historischen Hintergrund: Sie soll die Verbin-
dung zu den Nachkommen der Schönborn-

franken, die im 18. Jahr-
hundert auf Geheiß des 
Fürstbischofs Friedrich 
Karl von Schönborn 
aus Oberfranken in das heutige Transkarpa-
tien auswanderten, beleben und festigen. 

|  Fachliches Know-how ist gefragt
Viele Partnerscha	en greifen aktuell The-
men auf, die über den traditionell üblichen 
– und äußerst wertvollen – Kultur- und Ju-
gendaustausch hinausgehen. Sie nutzen ihre 
partnerscha	lichen Beziehungen zum fach-
lichen Austausch von Know-how insbeson-
dere zu Fragen der kommunalen Selbstver-
waltung, einer nachhaltigen Entwicklung 
und der Daseinsvorsorge, beispielsweise in 
den Bereichen Abfallwirtscha	, Energiever-
sorgung, Krankenhäuser und Feuerwehr. 

Die ukrainischen Kommunen wollen häu-
�g von den Erfahrungen ihrer deutschen 
Partner in der kommunalen Selbstverwal-
tung pro�tieren, denn im Zuge des derzeiti-
gen Dezentralisierungsprozesses in der Ukra-
ine erhalten sie mehr Gestaltungsspielraum 
und �nanzielle Mittel. Sie können heute etwa 

Finanzinstrumente nut-
zen, die ihnen Investiti-
onen in Energiee£zi-
enz, den Ausbau erneu-

erbarer Energien und die Reduzierung von 
Treibhausgasemissionen ermöglichen. Da-
mit entstehen auch neue Anknüpfungspunk-
te für Projekte der deutsch-ukrainischen  
Zusammenarbeit. Freiburg und Lwiw wollen 
dabei ein solares Musterhaus als Demonstra-
tionsobjekt für Energiee£zienz und nachhal-
tige Stadtentwicklung realisieren. Ein ver-
gleichbares Projekt existiert bereits in Frei-
burgs italienischer Partnerstadt Padua.

Die mit den Partnerscha	en verbundenen 
wirtscha	lichen Ho�nungen der ukraini-
schen Kommunen, zum Beispiel auf deutsche 
Investitionen, können in der Regel nicht er-
füllt werden. Die Rahmenbedingungen für ein 
größeres wirtscha	liches Engagement muss 
vor allem die ukrainische Regierung scha�en.

|  Gemeinsame Werte und Vorstellungen
Aufgrund der „Revolution der Würde“, die 
Ende 2013 auf dem Maidan in Kiew ihren An-
fang nahm, und des aktuellen russisch-ukra-
inischen Konªikts erhalten die Partnerschaf-
ten ein neues Gewicht und gewinnen im eu-
ropäischen Integrationsprozess der Ukraine 
an Bedeutung. Wichtiger Ansatzpunkt ist 
hier die ukrainische Zivilgesellscha	, deren 
bürgerscha	liches Engagement in vielen Be-
reichen und auf allen Ebenen gestärkt und 
unterstützt wird.

Den ukrainischen Partnern kommt eine 
weitere wichtige Aufgabe zu: Sie wollen in 
Deutschland ein realistisches Bild über die 
Situation in ihrem Land vermitteln. Dieses 
Bild ist bunt, europäisch und welto�en. Ne-
ben Konªikt und Gewalt zeigt es auch und 
vornehmlich ein Land, das die Partnerschaf-
ten mit deutschen Kommunen schätzt und 
ausbauen möchte – ein Geben und Nehmen 
auf Augenhöhe. |  |

Anne Klanke 
ist Koordinatorin des Projekts 

„Kommunale Partnerschaften 
mit der Ukraine“ der Service-
stelle Kommunen in der Einen 
Welt von Engagement Global.

„Zu lange wurde unser Staat 
zentralistisch geführt. Zu pater-
nalistisch war die Einstellung der 
Menschen. All das muss sich nun 
langsam ändern. Wir ho�en, dass 
dieser Prozess mit deutscher Unter-
stützung schneller vonstattengeht.“

S.E. Dr. Andrĳ Melnyk, Botschafter der Ukrai-
ne in Deutschland

Die Servicestelle Kommunen in der Ei-
nen Welt (SKEW) von Engagement Global 
stärkt im Au	rag des Bundesministeri-
ums für wirtscha	liche Zusammenarbeit 
und Entwicklung deutsch-ukrainische 
Partnerscha	en. So quali�ziert und 
vernetzt sie Akteure aus Deutschland 
und der Ukraine, zum Beispiel bei bislang 
zwei Runden Tischen in Leipzig und Kiew. 
Alle deutschen und ukrainischen Partner-
kommunen konnten sich im April 2016 
bei einer großen Dezentralisierungskon-
ferenz in Lwiw, die die SKEW gemeinsam 
mit der Hanns-Seidel-Sti	ung organisiert 
hatte, sowie im November 2016 bei einer 
Partnerscha	skonferenz in Nürnberg zu 
den Themenschwerpunkten Bildung und 
Wissenscha	 austauschen. 

Im März 2016 nahmen mit Unterstüt-
zung der Konrad-Adenauer-Sti	ung 

drei regionale Koordinatoren ihre 
Arbeit in der Ukraine auf, um ukraini-
sche Kommunen bei der Ausgestaltung 
ihrer Zusammenarbeit mit deutschen 
Partnergemeinden zu beraten und zu 
begleiten.

Seit Ende 2016 können deutsche Kom-
munen zudem erstmals im Rahmen 
des „Schnellstarterpakets Ukraine“ eine 
�nanzielle Förderung für den Au©au 
und die Belebung ihrer partnerscha	li-
chen Zusammenarbeit mit ukrainischen 
Kommunen beantragen. Finanziert 
werden Vorhaben zur Projektentwick-
lung, Quali�zierung, Vernetzung und 
Begegnung, die sich der kommunalen 
Entwicklungspolitik zuordnen lassen. 
Die Förderung in Höhe von 10.000 bis 
50.000 Euro kann fortlaufend bei der 
SKEW beantragt werden.     |  |

Unterstützung für kommunale Partnerschaften mit der Ukraine 

Die Kommunen Eichenau und Wyschhorod sind 
seit 1992 partnerschaftlich verbunden.
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| Michael Hamalij

Ein bewaffneter Konflikt, zwei Revolu-
tionen, fünf Präsidenten, 18 Regierun-
gen, mehrere wirtschaftliche Krisen so-
wie ein starker Bevölkerungsrückgang: 
25 Jahre nach dem Zusammenbruch 
der Sowjetunion befindet sich die Uk-
raine derzeit in einer entscheidenden 
Phase ihrer jüngeren Geschichte. Be-
sonders die kriegerische Auseinander-
setzung mit den von Russland unter-
stützten Separatisten in der Ostukraine 
und die völkerrechtswidrige Besetzung 
der Krim durch die russische Armee de-
stabilisieren das Land und erschweren 
dringend notwendige Reformen. 

Der Weg der Ukraine in die Un-
abhängigkeit begann wie auch 
in den anderen Republiken der 
ehemaligen Sowjetunion Mit-
te der 1980er Jahre mit Glas-
nost und Perestroika. Ausge-
löst durch die Reaktorkatastro-
phe in Tschornobyl im April 
1986 bildete sich die Volksbe-
wegung Ruch, die alle Teile der ukrainischen 
Bevölkerung umfasste. Sie stieß einen tief-
greifenden gesellscha	lichen Wandel an, der 
sich im Laufe der nächsten Jahre auch auf Po-
litik und Wirtscha	 ausweitete. Die Demokra-
tisierung der politischen Entscheidungspro-
zesse und der Wandel zu einer e£zienteren 
marktwirtscha	lichen Ordnung waren zu die-
ser Zeit nicht mehr aufzuhalten.

Der Wunsch nach nationaler Autonomie 
auf ukrainischem Gebiet beschleunigte den 
Zerfall des Sowjetimperiums. Am 24. August 
1991 erklärte das ukrainische Parlament, die 
Werchowna Rada, die Ukraine für unabhän-
gig und trat wie alle anderen Teilrepubliken 
aus der UdSSR aus. Bestätigt wurde dieser 
Schritt in einem Volksreferendum, bei dem 
92 Prozent der Bevölkerung für die Unabhän-
gigkeit stimmten. Für die Ukraine, das mit 
603.000 Quadratkilometern nun ªächenmä-
ßig größte Land Europas, war dies bereits die 
dritte Unabhängigkeitserklärung im 20. Jahr-

hundert. Die kurzen Phasen der Eigenstän-
digkeit 1918 bis 1920 und für einige Monate 
1941 wurden jedoch durch zunächst bolsche-
wistische und dann sowjetische Truppen ge-
waltsam beendet. 

|  Neustart zwischen Russland und EU
1991 begann die Ukraine sich als präsidial-par-
lamentarische Republik in der internationa-
len Staatengemeinscha	 zu etablieren. Sie 
begründete im selben Jahr die von Russland 
dominierte Gemeinscha	 unabhängiger Staa-
ten (GUS) mit, die bis zum heutigen Zeitpunkt 
keine besonders wichtige Rolle im postsowje-
tischen Zeitalter spielen konnte. Gleichzeitig 
näherte sich die Ukraine vorsichtig dem Wes-
ten, unterzeichnete 1994 ein Partnerscha	s-
abkommen mit der Europäischen Union und 
wurde 1995 in den Europarat aufgenommen. 
Die Regierung regelte die Beziehungen zu al-
len Nachbarstaaten in bilateralen Verträgen, 

so auch das Verhältnis zu Russ-
land, mit dem sie 1997 ein um-
fangreiches Freundscha	sab-
kommen besiegelte. Darin ga-
rantierten sich die beiden Staa-
ten gegenseitig erneut ihre 
territoriale Integrität. Bereits 
1994 verzichtete die Ukraine auf 
ihre Kernwa�en. Im Budapester 
Memorandum versicherten da-

rau´in die USA, Großbritannien und Russ-
land der Ukraine ihre Unabhängigkeit und 
politische Integrität und räumten weitrei-
chende Sicherheitsgarantien ein. 

|  Gestaltungsmacht der Präsidenten
Die Innenpolitik der Ukraine ist auch heute 
noch von dem Streben des Sowjetsystems ge-
prägt, die Bildung von Eliten in den Teilrepu-
bliken zu unterdrücken. Daher ist die innen-
politische Entwicklung seit der Unabhängig-
keit eng mit den jeweiligen Präsidenten ver-
knüp	. Leonid Krawtschuk (1991 – 1994) 
führte das Land in die Unabhängigkeit und 
trat als Vertreter aller Ukrainer hervor. Er 
sorgte für den gewaltfreien Übergang von der 
einstigen Sowjetrepublik zur unabhängigen 
Ukraine. Es folgte Leonid Kutschma (1994 – 
2004), ehemaliger Direktor der weltweit 
größten Raketenfabrik in Dnipro. Kutschma 

trat für eine politische Neuausrichtung ein 
und strebte gleichberechtigte Beziehungen 
sowohl mit Russland als auch mit der EU an. 
Unter Kutschma kam es zu umfangreichen 
marktwirtscha	lichen Reformen, inklusive 
einer ersten Privatisierungswelle von Staats-
betrieben. Auch die Entstehung von Oligar-
chen sind seiner Amtszeit zuzurechnen. 

|  Demokratisierungsschub
Als Nachfolger von Kutschma kandidierten 
2004 der von Russland unterstützte Wiktor Ja-
nukowitsch und der Richtung Westen orien-
tierte Wiktor Juschtschenko, auf den im Sep-
tember 2004 ein Gi	anschlag verübt wurde. 
Janukowitsch ging dann als Sieger aus der 
Stichwahl im November 2004 hervor. Aller-
dings waren die Wahlen gefälscht worden und 
nach wochenlangen Demonstrationen auf 
dem Maidan in Kiew und anderen Städten 
siegte letztendlich bei der eingeforderten Wie-
derholung der Stichwahl doch die Orangene  
Revolution. Unter Wiktor Juschtschenko (2005 
– 2010) erlebte die Ukraine den bisher größten 
Demokratisierungsschub, einen wirtscha	li-
chen Aufschwung sowie die stärkste Zuwen-
dung in Richtung Westen und EU. Die internen 
Querelen innerhalb der Regierung und letzt-
endlich das Zerwürfnis mit der einstigen Weg-
gefährtin und Ministerpräsidentin Julia Timo-

Auf steinigem Weg nach Europa
Die Ukraine ein Vierteljahrhundert nach der Unabhängigkeit
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Protestbewegung „Euromaidan“ im
Dezember 2013.

„Die Ukraine braucht 
Europa und Europa 
braucht die Ukraine.“ 
Bundeskanzler Helmut Kohl 
und Staatspräsident Leonid 
Kutschma
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schenko brachten das Land jedoch wieder vom 
angestrebten EU-Integrationskurs ab.

Bei den Präsidentscha	swahlen von 2010 
setzte sich Wiktor Janukowitsch (2010 – Feb-
ruar 2014) knapp gegen Julia Timoschenko 
durch. Der neue Präsident baute seine Macht 
in allen wichtigen Bereichen aus und schränk-
te die demokratischen Rechte und die Medi-
enfreiheit stark ein. Die gleichgeschaltete Jus-
tiz ließ in „politischen Schauprozessen“ wich-
tige Oppositionelle wie die ehemalige Premi-

erministerin Julia Timoschenko inha	ieren. 
Janukowitsch und sein Umfeld bereicherten 
sich in größtem Maße und trieben die Ukrai-
ne an den Rand der Zahlungsunfähigkeit. Das 
Verhältnis zu Russland verbesserte sich, die 
angestrebte Paraphierung des EU-Assoziie-
rungsabkommens scheiterte im Herbst 2013 
unter dem Druck Russlands. 

|  Die Macht des Maidan
Dies war der Anlass für eine neue Massenbe-
wegung, den Euromaidan, die im Februar 
2014 in einem von Janukowitsch zu verant-
wortenden Blutbad in Kiew mit über 100 To-
ten und in seiner Flucht aus der Ukraine re-
sultierte. Es folgten die völkerrechtswidrige 
Annexion der Krim und der gewaltsame Kon-
ªikt mit den durch Russland unterstützten 
Separatisten in der Ostukraine, der mittler-
weile fast 10.000 Todesopfer gefordert und 
über 1,1 Millionen Menschen zur Flucht in 
andere Landesteile veranlasst hat. Im Mai 
2014 wählte die Ukraine einen neuen Präsi-
denten. Der Milliardär und Schokoladenfab-
rikant Petro Poroschenko ist unter den ge-
genwärtig schwierigen Umständen als Kri-
senmanager gefragt.

Aktuell be�ndet sich die Ukraine mitten 
im größten Umbruch seit ihrer Unabhängig-
keit. Ihre Orientierung Richtung Westen ist 
dabei klarer als je zuvor. Trotz des Krieges in 
der Ostukraine und dessen immensen volks-
wirtscha	lichen Schadens wurden einige we-
nige schmerzha	e, jedoch längst überfällige 

Wirtscha	sreformen eingeleitet. Der Kampf 
gegen Korruption und die Schattenwirt-
scha	 genießt oberste Priorität, wird jedoch 
immer wieder behindert. Im Herbst 2015 lei-
tete eine Verfassungsänderung die Dezentra-
lisierung des politischen Systems ein, das 
bislang stark zentralistisch organisiert war. 
Das umfassende Reformprogramm bringt 
für die Städte und Kommunen große Verän-
derungen. So werden in Zukun	 beispiels-
weise die gewählten Abgeordneten, Dorfvor-
sitzenden und Bürgermeister eine direkte 
Verantwortung gegenüber den Bürgerinnen 
und Bürgern übernehmen. 

In der aktuellen Transformationsphase ist 
die Zivilgesellscha	 in den Kommunen und 
Städten aktiv wie nie zuvor. Sie beobachtet 
den Reformprozess ständig und macht sofort 
Rückschritte bekannt, die auch immer mehr 
Bürgerinnen und Bürger nicht mehr einfach 
hinnehmen wollen. 

Die Spuren des früheren Sowjetsystems 
sind noch nicht ganz verschwunden; die Uk-
raine ist aber dank ihrer aktiven Bevölkerung 
auf dem besten Wege Richtung Europa. |  |

Dr. Michael Hamalĳ 
ist SKEW-Teamleiter „Länder-  
und regionenbezogene 
Partnerschaftsangebote“ und 
Projektleiter „Kommunale Part-
nerschaften mit der Ukraine“.
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Flaggenschmuck zum Jahrestag der Unab-
hängigkeit am 24. August. Vor 25 Jahren hat 
die Ukraine den Verbund der Sowjetunion 
verlassen.
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Mit einem großen Reformvorhaben sollen in 
der Ukraine nationale Entscheidungskom-
petenzen an die regionale und lokale Ebene 
abgegeben werden. Welches sind die wich-
tigsten Eckpunkte?

Die geplante Dezentralisierung gehört zu 
den ambitioniertesten Reformvorhaben der 
ukrainischen Regierung und genießt hohe 
politische Priorität. Sie ist Bestandteil des 
2014 unterzeichneten EU-Ukraine-Assoziie-
rungsabkommens sowie des Minsker 
Abkommens zur Lösung des Ukraine-Kon-
ªikts von 2015. Im Kern bedeutet sie, einen 
extrem zentralistisch geprägten Verwaltung-
sapparat zu modernisieren. So sieht etwa 
die geplante Territorialreform vor, dass sich 
die landesweit circa 30.000 Gemeinden und 
Dörfer bis 2018 auf freiwilliger Basis zu nur 
noch 1200 bis 1500 Kommunen zusam-
menschließen sollen. Was nach 2018 mit 
denjenigen Kommunen passieren soll, die 
nicht fusionieren wollten oder konnten, ist 
noch nicht entschieden. 

Zudem müssen Institutionen wie etwa 
ein zentrales Reformbüro sowie in jedem 
der 24 Oblaste der Ukraine ein regionales 
Reformbüro aufgebaut werden. Sie sollen 
die Dezentralisierungsreform umsetzen, 
koordinieren und unterstützen. 

Welche Chancen bietet die Dezentralisierung 
den Kommunen? 

Das bislang verabschiedete Dezentralisie-
rungskonzept zu den Rechten und Pªichten 
der Kommunen lässt noch eine Reihe von 
Fragen o�en. Das macht die Situation für 
die meisten Beteiligten inklusive der Bür-
gerinnen und Bürger unübersichtlich und 
viele sind verunsichert. Hier Klarheit und 
Vertrauen zu scha�en, ist mitentscheidend 
für den Erfolg der Reform.

Die größten Chancen sind zugleich auch 
die größten Risiken: Alles hängt davon ab, 
inwieweit es den Kommunen gelingt, ihre 
neu erhaltenen Verantwortlichkeiten und 
Möglichkeiten zum Nutzen der Bürger 
einzusetzen. Hierfür brauchen sie noch viel 
Unterstützung. 

Was erhoffen sich die Befürworter? 

Die von den Demonstranten des Maidan 
geforderten Veränderungen �nden nun 
endlich statt: Die Dezentralisierung soll die 
Verwaltung der Ukraine mittel- und langfris-
tig e£zienter, bürgernah und transparenter 
machen und dadurch die Leistungsfähigkeit 
des Staates gegenüber seinen Bürgern erhö-
hen. Davon versprechen sich die Befürwor-
ter der Reform, dass sich die Lebensbedin-
gungen der Menschen verbessern und sie 
den staatlichen Strukturen mehr Vertrauen 
entgegenbringen. 

Welche Argumente hören Sie von den  
Gegnern der Dezentralisierung?

Gegner der Reform warnen nicht nur davor, 
dass der Prozess sehr langwierig sein wird, 
sondern vor allem auch davor, dass die 
meisten der zusammengeschlossenen 
Kommunen mit den neuen Aufgaben restlos 

überfordert sein werden. Auch äußern sie 
Bedenken, dass die lokalen Verwaltungs-
einheiten nicht in der Lage sein werden, die 
neuen �nanziellen Ressourcen sachgemäß 
einzusetzen. 

Viele haben auch Angst, dass der Staat mas-
senha	 Personal entlässt. Allerdings werden 
die neuen Kommunen kün	ig ja viel mehr 
Aufgaben zu bewältigen haben und dafür 
zusätzliches Personal benötigen. 

Auf abstrakterer Ebene befürchten die 
Reformgegner, dass mit dem Machttransfer 
das Land weiter zersplittert und separatis-
tische Tendenzen in einzelnen Regionen 
fördert. Auch hier gibt es zahlreiche Gegen-
argumente, die betonen, dass die Dezentra-
lisierung den Zusammenhalt der Ukraine 
stärken wird.

Wie kann die Dezentralisierung gelingen?

Um die ihnen neu übertragenen Verantwort-
lichkeiten auch wahrnehmen zu können, 
benötigen die Kommunen neue Kompeten-
zen. Diese betre�en das Finanzmanagement 
und Haushalts- und Investitionspläne, aber 
auch die Raumplanung bis hin zu umfang-
reicheren Dienstleistungen, für die Bürgeri-
nenn und Bürger bis vor Kurzem noch in die 
Hauptstadt fahren mussten. 

Vom zentralen Apparat zum modernen Dienstleister
Interview mit Andreas von Schumann, Deutsche Gesellscha� für Internationale Zusammenarbeit 
(GIZ)
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Andreas von Schumann ist Leiter des Programms 
„Unterstützung der Dezentralisierungsreform in 

der Ukraine“, das die Deutsche Gesellschaft für 
Internationale Zusammenarbeit (GIZ) GmbH im 

Auftrag der deutschen Bundesregierung sowie 
der Europäischen Union durchführt.
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Die Kommunen müssen radikal umdenken, 
in Richtung mehr Transparenz und Kunden-
orientierung. Dafür erhalten sie Unterstüt-
zung, zum Beispiel in Trainings, kontinu-
ierlichen Fortbildungen und mit gezielter 
Expertenberatung. 

Die ukrainische Politik darf übrigens nicht 
versäumen, die Zivilgesellscha	 in den 
Reformprozess mit einzubinden. Bisher 
konnten sowohl kommunale Selbstverwal-
tungsträger als auch die Zivilgesellscha	 
nur ungenügend teilhaben und ihre Mit-
sprachemöglichkeiten nutzen. Das muss 
sich ändern.

Wie kann Deutschland den Reformprozess  
unterstützen?

Deutschland hat, wie viele europäische Staa-
ten, seine Verwaltungsstrukturen bereits vor 
Jahrzehnten dezentralisiert und kann seit-
her seine Verwaltungsaufgaben e£zienter 
gestalten. Auch wenn Deutschlands föderale 
Struktur in vielen Aspekten nicht mit der 
Ukraine vergleichbar ist, können wir doch 
zahlreiche Erfahrungen teilen. 

Dies tun wir zum Beispiel bei Studienreisen, 
Austauschveranstaltungen, Vortragsreisen 
und Trainings mit deutschen Fachleuten. 
In Zukun	 wird die Bundesregierung diese 
Möglichkeiten des Austauschs und des 
gegenseitigen Lernens noch intensiver 
fördern. Wichtig ist, dass es hier nicht aus-
schließlich um deutsche, sondern vielmehr 
um europäische Erfahrungswerte gehen 
muss. Deshalb ist es so wichtig, hierbei mit 
anderen europäischen Partnern zusammen-
zuarbeiten. Zum Beispiel unterstützt die Eu-
ropäische Union gemeinsam mit Deutsch-
land, Dänemark, Polen und Schweden die 
Umsetzung der Dezentralisierung. 

Wo sehen Sie sinnvolle Anknüpfungspunkte 
für Partnerschaften mit deutschen Kommu-
nen?

Auf staatlicher Seite sind die Austauschmög-
lichkeiten insbesondere für die ukraini-
schen Stadtoberhäupter und die gewählten 
Lokalpolitikerinnen und -politiker, Bürger-
meister und Verwaltungsvertreter hilfreich. 
Sie können sich dabei von Fachleuten oder 
deutschen Amtskolleginnen und -kollegen 
beraten lassen oder Lösungen diskutieren 
für Probleme wie kontroverse Gemeinde-
zusammenschlüsse, fehlende Kapazitäten 
für die neuen Aufgaben und Übertragung 
von Aufgaben ohne die zugehörige Budget-
verantwortung. Aber auch Widerstand in 
den eigenen Reihen gegen die Reform an 
sich oder  gegen neue Anforderungen an 
Transparenz und Rechenscha	spªicht sowie 
Angst vor persönlichen Verlusten könnten 
als Herausforderungen au	reten.

Auch innerhalb der Verwaltung etwa in den 
Bereichen Finanzen, Haushalt, Raumpla-
nung und Katasterwesen gibt es viel Po-
tenzial für Partnerscha	en. Der Austausch 
macht hier für die Dezernatsleitungen oder 
Referatsleiterinnen und -leiter genauso viel 
Sinn wie für niedrigere Hierarchieebenen. 
Lediglich die Formate unterscheiden sich je 
nach Zielgruppe: Vorträge, Seminare oder 
Studienreisen sowie langfristige Partner-
scha	en für einen generellen Austausch 
oder in themenspezi�schen Foren. 

Für die Zukun	 sind Projekte zu Themen 
wie Wassermanagement, Energiee£zienz in 
Schulen und Krankenhäusern oder Abfall-
management denkbar – hier könnten sich 
Amtsträger gegenseitig unterstützen und 
bei der eigenen Projektkonzeption auf „best 
practices“ der jeweils anderen Seite zurück-
greifen.

Aktuell wird übrigens ein gemeinsamer 
Bachelor- und Master-Studiengang in Ver-
waltungswissenscha	en aufgebaut. Er wird 
an der German-Ukrainian School of Gover-
nance angesiedelt sein und ist eine Koope-
ration der Hochschule für Wirtscha	 und 
Recht Berlin und der Nationalen Akademie 
für Staatliche Verwaltung beim Präsidenten 
der Ukraine. Der Studiengang steht noch am 
Anfang, aber eines steht schon heute fest: Er 
wird ein wertvolles Angebot für die nächste 
Generation von Staatsbediensteten sein.    |  |

Die Fragen stellte Dr. Susanne Reiff,  
freie Redakteurin.
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Der Nationale Rat für Reformen hat die Weichen 
für die Regionalreform gestellt, mit der der 

zentralistische Verwaltungsapparat modernisiert 
werden soll.

Workshop der GIZ zur Dezentralisierungsreform 
in der Ukraine, Poltawa, August 2016.
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| Susanne Reiff

Im Operationssaal, auf der Baustel-
le oder in der Berufsschule: Die Gäste 
aus Tschernihiw, die im Rahmen der 
Bildungspartnerschaft jedes Jahr nach 
Memmingen kommen, wollen in kurzer 
Zeit möglichst viel lernen. Manchmal 
treffen sie in ihrer oberschwäbischen 
Partnerstadt auch Bekannte von zu 
Hause, die gerade in Memmingen ein 
Konzert geben oder beim Stadtfest mit-
wirken.

Bei den Berufsschullehrern aus Tschernihiw 
und Umgebung stößt die duale Berufsausbil-
dung in Deutschland nicht nur auf großes In-
teresse. Sie praktizieren die Kombination aus 
Berufsschule und praktischer Erfahrung wäh-
rend ihres Deutschlandbesuchs sogar selbst – 
im Schnelldurchlauf. „Meist bleiben die Besu-
cherinnen und Besucher für etwa eine Woche 
in Memmingen. Die ersten Tage verbringen 
sie in einer der Berufsschulen, dann geht es 
raus in die Unternehmen“, berichtet Günther 
Schuster, Koordinator der Bildungspartner-
scha	 und Leiter des Kaufmännischen Be-
rufsbildungszentrums Jakob Küner. Bei den 
Ausbildungsberufen wählen die Gäste aus 
Tschernihiw Unternehmen aus den fünf 
Schwerpunkten des Programms: Heizung/Sa-
nitär, Elektrotechnik, KFZ, Holztechnik oder 
kaufmännische Berufe. Für die Fortbildungen 
der ukrainischen Ärztinnen und Ärzte enga-
giert sich das Klinikum Memmingen.

|  Genau auf den Bedarf zugeschnitten
Über dem fachlichen Austausch, der auf eine 
25-jährige Geschichte zurückblickt, steht im-
mer die Frage im Mittelpunkt: Welches Wis-
sen und welche Fertigkeiten sind in Tscherni-
hiw gefragt? Deshalb stimmen sich die ukrai-
nischen und deutschen Partner inzwischen 
jährlich ab, welche Fortbildungen durchge-
führt werden sollen. Sie werden dann dem 
Stand der Technik in der Ukraine angepasst. 
„Unsere KFZ-Fortbildungen widmen sich 
zum Beispiel eher modernen Techniken zur 
Reparatur von einfachen Schäden als etwa 
elektronischen Diagnoseabläufen. Und die 

kaufmännischen Berufsschullehrer lernen 
Kalkulationsprogramme kennen, mit denen 
sich Planungsabläufe für Lieferketten auf 
einfache Weise optimieren lassen“, erläutert 
Uwe Marten, der viele Jahre die Bildungspart-
nerscha	 ehrenamtlich koordinierte. Auch 
wenn die ukrainischen Auszubildenden 
nicht wie in Deutschland neben der Berufs-
schule in einem Betrieb die Berufspraxis ken-
nenlernen, schnuppern sie schon während 
der Ausbildung Praxislu	. In �ktiven 
Übungs�rmen wickeln sie in Planspielen Wa-
renein- und -verkäufe mit anderen Berufs-
schulen ab. Es gibt sogar eine Messe, auf der 
sich die Übungs�rmen präsentieren. 

Auch für die ukrainischen Medizinerinnen 
und Mediziner gilt: Ihre technische Ausstat-
tung zu Hause ist nicht mit der des Klini-
kums Memmingen vergleichbar. Dennoch 
können sie vieles lernen. Der ukrainische Un-
fallchirurg Maksym Donets bildete sich 2014 
zur minimal-invasiven Chirurgie in Mem-
mingen weiter und sagte damals: „Wir hof-
fen, durch die Anwendung der hohen deut-
schen Standards die Fehlerquote bei Operati-
onen enorm zu reduzieren.“

Etwa einmal im Jahr reisen die Memmin-
ger Bildungspartner nach Tschernihiw, um 
die dortige technische Ausstattung und den 
aktuellen Wissensstand der Lehrkrä	e und 
der Auszubildenden besser kennenzulernen. 
Bei einem der jüngsten Besuche installierte 
der Heizungs- und Sanitärfachmann Aloys 
Müller in einer ukrainischen Berufsschule 
ein Badezimmer mit Waschbecken, Dusche 
und Toilette – allerdings mit einer durchsich-
tigen Rückwand, damit die angehenden 
Handwerkerinnen und Handwerker die Ver-
legung der Rohre gut erkennen und lernen 
können, welches Material wo und wie ver-
wendet wird. 

„Bei unseren Besuchen sehen wir, dass un-
sere Gäste das in Memmingen erlernte hand-
werkliche und kaufmännische Wissen als 
Multiplikatoren an die anderen Berufsschu-
len in und um Tschernihiw immer besser 
weitergeben“, sagt Partnerscha	s-Koordina-
tor Günther Schuster.
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Berufsschüler der Sanitärtechnik aus Tscher-
nihiw verlegen Rohre und installieren ein 

Badezimmer mit Waschbecken und Toilette. 
Sie werden nach dem handlungsorientierten 

Unterrichtskonzept der Johann-Bierwirth-Schule 
in Memmingen unterrichtet.

Duale Berufsausbildung  
im Schnelldurchlauf
Memmingen und Tschernihiw verbindet eine enge Bildungspartnerscha�
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|  Großes Engagement und eingespielte 
Zusammenarbeit

Viele, die die Partnerscha	 mit Leben füllen, 
tun dies ehrenamtlich. So reisen zum Bei-
spiel die Memminger Berufsschullehrerin-
nen und -lehrer grundsätzlich in den Ferien 
in die Ukraine. Ihr Lohn ist der Erfolg des Pro-
jektes, und die persönlichen Kontakte und 
die Gastfreundscha	 in der Ukraine sind 
für sie unbezahlbar. Allerdings ist das Geld 
knapp: Bislang unterstützte die bayerische 
Staatskanzlei den Bildungsaustausch. Jetzt 
�nanziert ihn allein die Stadt Memmingen, 
und lokale Firmen müssen immer wieder 
mit einspringen. 

Bei der Projektsteuerung entschieden sich 
die Partner vor vielen Jahren trotz der über-
wiegend ehrenamtlichen Struktur in Mem-
mingen dafür, dass in Tschernihiw der Leiter 
der Bildungsverwaltung die Fäden des Pro-
jektes zusammenhält. Anfangs war die Ab-
stimmung manchmal etwas holprig, aber 
nach und nach führten die Partner ergebnis-
orientierte Abläufe ein,  einschließlich Proto-
kollen nach Sitzungen und einzuhaltenden 
Terminfristen. Das sei bei der in Deutschland 
und der Ukraine in vielen Aspekten sehr un-
terschiedlichen Arbeitskultur nicht selbst-
verständlich gewesen, so der Rückblick von 
Uwe Marten. 

Ein großes Problem stellen nach wie vor die 
Sprachbarrieren zwischen den Partnern dar. 
Vieles läu	 nur mithilfe von Dolmetschern, 
auch wenn die jüngeren Ukrainerinnen und 
Ukrainer immer häu�ger Deutsch oder Eng-
lisch sprechen. Einige Memminger haben die 
Partnerscha	 zum Anlass genommen, Rus-
sisch zu lernen, das dem Ukrainischen ähnelt.

|  Auch Hilfslieferungen können  
nachhaltig sein

Ausrangiertes Gerät den Partnern in Tscher-
nihiw zu überlassen, ist keinesfalls ein 
Schwerpunkt der Partnerscha	. Dennoch 
verbessern Krankenwagen und Feuerwehr-
autos, die früher einmal ein Memminger Au-
tokennzeichen trugen, genauso wie medizi-
nische Geräte die Lebensbedingungen in der 
ukrainischen Partnerstadt. Automotoren 
wurden als Anschauungsmodelle einer der 
Berufsschulen übergeben; der Freistaat Bay-
ern sti	ete Computer für die kaufmänni-
schen Auszubildenden. „Das ist eine durch-

aus nachhaltige Nutzung, denn bei uns wur-
den diese Dinge nicht mehr verwendet. Es ist 
schön zu sehen, dass das nach Tschernihiw 
gegebene Material dort nicht nur gebraucht, 
sondern auch genutzt wird“, sagt Alexandra 
Störl, die Partnerscha	sbeau	ragte der Stadt 
Memmingen.

|  Kultur auf höchstem Niveau
Geht der deutsch-ukrainische Bildungstrans-
fer primär von West nach Ost, so pro�tieren 
die Memminger besonders bei der Kultur  
von ihren ukrainischen Partnern. Der hoch-
karätige Bortnajans `kij-Chor mit seinen 
etwa 35 professionellen Sängerinnen und 
Sängern ist regelmäßig in Oberschwaben zu 
Gast. Das Tanztheater Slavanje präsentierte  
beim 25-jährigen Partnerscha	sjubiläum im 
Juli 2016 sein Können in der Stadthalle Mem-
mingen. Alexandra Störl ist immer wieder 
begeistert vom künstlerischen Niveau der 
Partner: „Das hat o	 Weltklasse-Format!“

|  Bildung: die richtige Investition
Im Rückblick auf die schon 25 Jahre beste-
hende Partnerscha	 ist für beide Seiten klar: 
Es gab unzählige wertvolle Begegnungen, auf 
deutscher Seite etwa durch das Bayerische 
Rote Kreuz, den Kinderschutzbund, den Li-
ons Club oder eine Tanzschule und durch vie-
le private Kontakte. Besonders bewährt habe 
sich aber, mit dem Fokus auf Bildung der 
Partnerscha	 einen thematischen Schwer-
punkt zu geben. „Hier konnten wir unser En-
gagement bündeln, viel bewegen und selbst 

wertvolle Erfahrungen machen“, sagt Ivo 
Holzinger, bis November 2016 Oberbürger-
meister von Memmingen. Auch für die ukra-
inischen Partner ist Bildung der richtige 
Schwerpunkt. Sie ist ihr Kapital für eine Zu-
kun	 der Orientierung in Richtung Europa 
und der wirtscha	lichen Entwicklung.  |  |

Dr. Susanne Reiff 
ist freie Redakteurin.

Ein gemeinsames Bekenntnis 
zu Frieden und Versöhnung

Der ukrainische Militärmusikzug spielte 
die deutsche Nationalhymne; der Allgäu-
er Reservistenmusikzug ließ die ukraini-
sche Hymne erklingen und schließlich 
sang der Unterallgäuer Bauernchor das 

„Vater unser“. 

So brachten Tschernihiw und Memmin-
gen im Mai 2016 ihre Verbundenheit 
und Freundscha	 zum Ausdruck, als 
Repräsentanten aus beiden Städten 
anlässlich ihres 25-jährigen Partner-
scha	sjubiläums Kränze auf dem 
deutschen Soldatenfriedhof in Tscherni-
hiw niederlegten. Für viele war dies eine 
ergreifende Geste des Friedens und eine 
Begegnung, die mehr für den Frieden 
bewirken kann als bloße politische 
Bekenntnisse. Durch den Konªikt in der 
Ostukraine erhalten solche Botscha	en 
des Friedens in Tschernihiw eine ganz 
aktuelle Bedeutung.    |  |
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Bewegende Momente bei der 
25-Jahrfeier der Partnerschaft 
Memmingen – Tschernihiw.
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| Stefan Gabi

Mitten in Lwiw steckt die Straßenbahn 
im Stau fest; um sie herum stehen die 
Autos Stoßstange an Stoßstange. Die 
Luft ist schlecht und es ist so laut, dass 
man sein eigenes Wort kaum versteht. 
Auf den viel zu schmalen Gehwegen 
kommen zwei Fußgänger fast nicht 
aneinander vorbei und werden manch-
mal sogar an die Hauswände gedrängt. 
Stadtauswärts fließt der Verkehr zwar 
schneller, aber der Lärm ist noch stär-
ker, denn die Autos rattern über grobes 
Kopfsteinpflaster. 

Gerade mal vier Jahre ist es her, dass die Ho-
rodotska-Straße neu gestaltet wurde. O�en-
kundig war die Planung mehr als unausge-
wogen; wieso wurde sie in die Tat umgesetzt? 
Aufschluss darüber gab Demyan Danylyuk, 
Angestellter der Stadt Lwiw, im Jahr 2013.  Der 
Bürgermeister hatte den Umweltaktivisten 
da gerade – wie andere junge Leute – in die 
Verwaltung geholt.  „Ein Ingenieur zeichnete 
den Plan in kürzester Zeit. Auf dieser Grund-
lage wurde dann unmittelbar mit dem Bau 
begonnen, ohne Abstimmung, ohne dass je-
mand nach seinen Belangen gefragt wurde“, 
sagte Demyan damals. „Weder Anwohnerin-
nen noch Ladenbesitzer oder Verkehrsteil-
nehmerinnen – niemand wurde informiert, 
geschweige denn in den Planungsprozess 
einbezogen.“ 

Aus dieser Beobachtung entstand 2013 die 
Idee für das Partnerscha	sprojekt zwischen 
Lwiw und Leipzig „Straße für alle“. Das Prin-
zip, das der Projektidee zugrunde liegt: Die 
Qualität einer Planung ist umso höher, je 
ernstha	er die kün	igen Nutzerinnen und 
Nutzer beteiligt werden. 

|  Leipzig hat gute Erfahrung mit  
partizipativer Planung 

Auch die Stadt Leipzig hat vor Kurzem eine 
wichtige Hauptverkehrsstraße, die Karl-Lieb-
knecht-Straße (KarLi) in der Südvorstadt, um-
gebaut. Die Verwaltung hatte sich  für ein 
partizipatives Vorgehen entschieden und 

Anrainer ebenso wie die unterschiedlichen 
Verkehrsteilnehmer – Fußgänger, Radfahre-
rinnen, Nutzer des ö�entlichen Verkehrs und 
Autofahrerinnen – sehr intensiv konsultiert. 
„Früher bauten auch wir einfach, ohne all zu 
viel Kommunikation nach außen. In der Kar-
Li sind wir neue Wege gegangen. Unsere  Er-
fahrungen teilen wir gerne mit unseren Part-
nern in Lwiw“, sagt Torben Heinemann, Ab-
teilungsleiter im Leipziger Verkehrs- und 
Tie©auamt. 

|  Nicht eine, sondern drei  
Planungsoptionen

Inzwischen wurde für das Partnerscha	spro-
jekt „Straße für alle“ die Lwiwer Stepan-Ban-
dera-Straße für eine Pilotplanung ausge-
wählt. Bei einer Reihe von Workshops hoben 
die Anwohner, Studierende der nahen Lwi-
wer Polytechnischen Universität, aber auch 
junge Aktivisten sowie interessierte Archi-
tektinnen und Ingenieure deren besonderen 
Charme hervor: Altbauten im Stil des Histo-
rismus und des Jugendstils schmücken die 
Straße, alte Bäume säumen sie und die Stra-
ßenbahn rumpelt gemütlich vorbei. Zugleich  
beklagten sie  den schlechten Zustand der 
Straße, die chaotisch parkenden Autos und 

die hohen Bordsteine. Die machen es für alte 
Menschen und Menschen mit Behinderun-
gen nahezu unmöglich, die Bürgersteige zu 
nutzen. Das alte Kopfsteinpªaster ist für die 
einen ein unverzichtbares Charakteristikum 
des historischen Lwiw, für die anderen eine 
ärgerliche Lärmquelle.

Drei Varianten zur kün	igen Au	eilung 
des Straßenraums in der Stepan-Bandera-
Straße hat der junge Lwiwer Verkehrsplaner 
Ihor Mohyla entwickelt; beraten wurde er da-
bei von Torben Heinemann aus Leipzig. Jede 
Variante hat ihre Vor- und Nachteile. Mal ge-
nießt das eine, mal das andere Verkehrsmit-
tel Priorität; mal haben alle eigene Spuren, 
was aber auf Kosten der alten Bäume geht. 
Plus und Minus der Entwürfe werden nun öf-
fentlich diskutiert. 

|  Erkenntnisgewinn auf beiden Seiten
Die Zusammenarbeit zwischen Lwiw und 
Leipzig in dem Projekt bringt beiden Seiten 
Vorteile: Bei den Leipzigern trägt sie dazu bei, 
die Planungskultur zu Hause noch stärker 
wertzuschätzen. „Wir können jede Entschei-
dung bei einem konkreten Straßenbaupro-

Eine Straße für alle
In Lwiw bezieht die Stadtverwaltung – in Kooperation mit der Stadt Leipzig – erstmals  
die Bevölkerung in die Planung einer Stadtstraße ein
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Stelltafeln informieren über Planungsentwürfe 
für die Stepan-Bandera-Straße in Lwiw:  

Die Stadtverwaltung setzt auf Partizipation – 
mit Erfolg.



Dossier  |  12-2016 / 1-2017

Kommunale Partnerschaften mit der Ukraine 13

jekt gut begründen, denn Leipzig verfügt 
über ein übergeordnetes Konzept, das Priori-
täten festlegt. Dass zum Beispiel die Sicher-
heit der Fußgänger höher zu werten ist als der 
reibungslose Verkehrsablauf, darüber wird in 
Leipzig nicht mehr diskutiert. Das ergibt sich 
aus unserem Verkehrskonzept, das vom 
Stadtrat nach vielen Runden Tischen und un-
ter Einbeziehung aller relevanten Akteure als 
generelle Richtlinie beschlossen wurde. In 
Lwiw gibt es solche übergeordneten Festle-
gungen bisher nicht, was die Diskussion bei 
konkreten Projekten sehr erschweren kann“, 
erläutert Torben Heinemann.

Nachdem Ihor Mohyla seine drei Varian-
ten zur kün	igen Gestaltung der Stepan-
Bandera-Straße ö�entlich vorgestellt hatte 
und darüber in einer moderierten Diskussi-
onsveranstaltung gesprochen worden war, 
stellte er fest: „Ich bin erstaunt, wie konstruk-
tiv das hier läu	. Bisher kannte ich nur Ver-
anstaltungen, bei denen die Bürger meine 
Arbeit lautstark kritisierten.“

Zum guten Gesprächsklima trug maßgeb-
lich die umsichtige Moderation der Veran-
staltung bei. Einige zivilgesellscha	liche Ak-
teure und Mitarbeiterinnen der Stadtverwal-
tung hatten zuvor im Rahmen des Vorhabens 
„Kommunalentwicklung und Altstadtsanie-
rung in Lwiw“ der Deutschen Gesellscha	 für 
Internationale Zusammenarbeit (GIZ) an ei-
nem Moderationstraining teilgenommen. 

Bei einem Seminar der Stadtverwaltung 
von Lwiw stellte sich heraus, dass es hier die 
erste Planungsphase, in der Entwurfsideen 
entwickelt und ihre Vor- und Nachteile erör-
tert werden – in Deutschland Vorplanung ge-
nannt –, bisher nicht gab. Man begann früher 
immer unmittelbar mit der technischen Pla-
nung. 

|  Neue Wege – neue Fragen
Weil das Projekt noch sehr jung ist, werden 
aktuell noch mehr Fragen aufgeworfen als 
Antworten gefunden: 
• Wer entscheidet am Ende des Planungs-
prozesses darüber, welche Entwurfsvariante 
realisiert werden soll – in einem Umfeld, in 
dem sich bisher jede Diskussion erübrigt hat-
te, weil es nur eine vermeintlich alternativlo-

se Lösung gab? Wer be-
kennt sich zu der mit die-
ser Entscheidung verbun-
denen Verantwortung?
• Wie lässt sich die für 
eine gründliche Diskussi-
on erforderliche Zeit blo-
cken, wenn bisher in der 
Regel innerhalb eines Jah-
res geplant und gebaut 
wurde?
 Wie kann die Stadtver-
waltung tatsächlich kon-
kurrierende Angebote von 
den wenigen überhaupt 
verfügbaren und quali�-
zierten Planern einholen, 
die bisher nur Direktbe-
au	ragungen kannten 
und es nicht als nötig er-
achten, Angebote „für den 
Papierkorb“ zu erstellen?

Für all das werden sich 
Lösungen �nden, nicht zu-
letzt dank eines sehr o�e-
nen Umfeldes. Lokale Me-
dien berichten über das 
Projekt, das in der Stadt 
positiv wahrgenommen 
wird. Und es reiht sich ein 
in eine Reihe anderer Pro-
jekte mit ähnlichen Inten-
tionen, die sich gegensei-
tig befruchten. 

Die Chancen stehen gut, 
dass es nicht nur ein trans-
parentes Planungsverfah-
ren für die Stepan-Bande-
ra-Straße geben wird, son-
dern dass dessen Ergebnis-
se auch realisiert werden. 
Das wird ein wichtiger Im-
puls dafür sein, dass die Bürgerinnen und 
Bürger von Lwiw Partizipation aktiv leben. 
Schließlich sind auch alle anderen Straßen in 
Lwiw „Straßen für alle“.  |  |

Das Projekt „Straße für alle“ wird finanziert aus 
dem Programm „Nachhaltige Kommunalentwick-
lung durch Partnerschaftsprojekte“ (NAKOPA) der 
Servicestelle Kommunen in der Einen Welt von 
Engagement Global.

Stefan Gabi 
ist Integrierte Fachkraft im 
Stadtinstitut Lwiw der Stadt-
verwaltung von Lwiw. Vorher 
arbeitete er bei der Stadt 
Leipzig.
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Drei Planungsvarianten  
stehen für die Neugestaltung 

der Straße zur Auswahl.
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Die Idee für das Kultur- und Bildungszent-
rum entwickelte der Stadtrat von Charkiw 
gemeinsam mit dem Partnerscha	sverein in 
Nürnberg und dem Club der Freunde Nürn-
bergs in Charkiw. Das Haus ö�net seine Tü-
ren täglich für alle Interessierten; seine Bib-
liothek umfasst etwa 6500 deutschsprachige 
Titel, vom Lehrbuch über Romane für Er-
wachsene und Kinder bis hin zu Zeitungen 
und Zeitschri	en, DVDs und CDs. Die meis-
ten Besucher kommen wegen der Sprachkur-
se, aktuell lernen etwa 300 Schülerinnen und 
Schüler hier Deutsch. Einige von ihnen berei-
ten sich gerade auf die Prüfungen für das 
Goethe-Zerti�kat vor. Das Nürnberger Haus 
ist vom Goethe-Institut als Sprachlernzent-
rum akkreditiert und dient als multimedia-
les Lehrmittelzentrum für Deutschlehrer in 
der Region.

Das Kulturprogramm, unterstützt vom 
Goethe-Institut und der deutschen Botscha	 
in der Ukraine, bietet zahlreiche Ausstellun-
gen, Konzerte und Vorträge und soll den 
Menschen in Charkiw ein modernes Deutsch-
landbild vermitteln. Aber auch ukrainische 
Künstler �nden hier ein Forum, um sich zu 
präsentieren. 

Außerdem koordiniert das Haus soziale 
Projekte des Partnerscha	svereins Charkiw-
Nürnberg und organisiert in Kooperation 

| Olga Demjanenko

Charkiw ist die zweitgrößte Stadt der 
Ukraine und das wissenschaftliche Zen-
trum des Landes. Was liegt näher, als 
dort eine Nacht der Wissenschaft ins 
Leben zu rufen – in Zusammenarbeit 
mit der Partnerstadt Nürnberg und mit 
Unterstützung der deutschen Bundes-
regierung? Die Partnerschaft mit Nürn-
berg gehört in Charkiw seit Langem 
zum Stadtbild: In der Tschernyschevs-
kaja-Straße, mitten im Stadtzentrum, 
befindet sich das Kultur- und Bildungs-
zentrum Nürnberger Haus, ein Ort für 
deutsche Sprache und Kultur. 

Seit mehr als 20 Jahren gibt es mit dem 
Nürnberger Haus einen Ort in Charkiw, an 
dem der Austausch zwischen den beiden 
Partnerstädten, zwischen der Ukraine und 
Deutschland sowie zwischen Ost und West 
täglich gelebt wird. Es ist Sprachzentrum und 
Begegnungsort für alle Bürgerinnen und 
Bürger von Charkiw, die sich für die Kultur 
und das Leben in Deutschland interessieren.
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Offene Labortüren für eine Nacht
Nürnberg und Charkiw setzen auf Kultur, Sprache und Wissenscha�

Die Partnerscha	 besteht seit 1990 und 
widmet sich hauptsächlich

• dem Kulturaustausch mit Ausstel-
lungen, Gastspielen, Schri	steller- und 
Journalistenreisen und den Kulturtagen 
der Partnerstädte und

• der humanitären Hilfe, zum Beispiel 
in Form von Hilfslieferungen für me-
dizinische und soziale Einrichtungen, 
als Unterstützung für die pädiatrische 
Abteilung einer Klinik und Spenden für 
aus den Konªiktgebieten Luhansk und 
Donezk nach Charkiw zwangsumge-
siedelte Menschen. Die Stadt und das 
Gebiet Charkiw grenzen an die Zone 

des bewa�neten Konªikts im Osten 
der Ukraine. Sie nehmen den zahlen-
mäßig größten Flüchtlingsstrom auf. 
Rund 160.000 Binnenªüchtlinge sind 
im Charkiwer Gebiet registriert, davon 
85.000 in der Stadt Charkiw.

Zudem engagieren sich die Stadtverwal-
tungen, Vereine und viele Bürgerinnen 
und Bürger in der kommunalen Selbst-
verwaltung und in Versorgungsdiensten, 
in Sport und Jugendarbeit, in Wirtscha	 
und (Weiter-)Bildung und in zivilge-
sellscha	lichen Organisationen. Und 
Charkiw nimmt jährlich am Nürnberger 
Weihnachtsmarkt teil.    |  |

Literaturveranstaltung im Deutschen Haus 
in Charkiw, einem Ort der Begegnung und 

des kulturellen Austauschs.

Die Partnerschaft Charkiw – Nürnberg
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mit anderen Partnern karitative Veranstal-
tungen für Kinder aus sozial schwachen Fa-
milien. Im Dezember zum Beispiel werden 
regelmäßig Waisenkinder aus der Region zu 
einem bayerischen Weihnachtsabend einge-
laden.

|  Die Nacht der Wissenschaft
Alles begann 2013 mit einem o£ziellen Dele-
gationsbesuch aus Charkiw in Nürnberg und 
der dort jährlich statt�ndenden Nürnberger 
Nacht der Wissenscha	. Zunächst war es nur 
ein vager Gedanke: Warum nicht Vergleich-
bares in Charkiw auf die Beine stellen? In bei-
den Städten fand die Idee  schnell Unterstüt-
zer und der Grundstein für die erste Nacht 
der Wissenscha	 in Charkiw wenige Monate 
später war gelegt. 

Die Stadt ist prädestiniert für diesen Event: 
Sie ist eines der bedeutendsten Wissen-
scha	szentren in Osteuropa. Hier wurde 

zum ersten Mal ein Atom gespalten, das We-
sen der Supraleitfähigkeit untersucht, das 
weltweit größte Radioteleskop gebaut und 
die Basis der Plasmaschwingungen erforscht. 

Nürnberg unterstützte seine Partnerstadt 
tatkrä	ig dabei, ein Konzept für die Veran-
staltung zu entwickeln, und teilte seine Er-
fahrungen. So fand schon Ende September 
2013 die erste Nacht der Wissenscha	 in 
Charkiw statt, bei der sechs führende wissen-
scha	liche Einrichtungen ihre neuesten wis-
senscha	lichen Errungenscha	en und inno-
vativen Technologien vorführten. Sie ö�ne-
ten ihren Besuchern die Labortüren und er-
möglichten damit Einblicke in ihre Welt der 
Wissenscha	 und Forschung. 

|    Wissenschaft vereint
Wie auch in Nürnberg gibt es während der 
Nacht der Wissenscha	 in Charkiw viel aus-
zuprobieren. „Das Programm der ersten 
Nacht der Wissenscha	 in Charkiw war sehr 
vielseitig: Den Besuchern wurde von den 
wissenscha	lichen Einrichtungen die Mög-
lichkeit gegeben, selbst ein Schmerzmedika-
ment herzustellen und zu lernen, wie sich 
echte von gefälschten Banknoten unter-
scheiden lassen“, berichtet Ihor Terechow, 
erster stellvertretender Bürgermeister von 
Charkiw. Von Beginn an war die Nacht der 
Wissenscha	 in Charkiw ein großer Erfolg. 
Etwa 150.000 Besucherinnen und Besucher 
zählten die Veranstalter bei der Premiere 
2013. Zudem wurde der Event 2013 vom Kon-
gress der Initiativen für Osteuropa als bestes 
Projekt der grenzüberschreitenden Zusam-
menarbeit in der Kategorie „Bildung und 
Wissenscha	“ ausgezeichnet. 

Ein Jahr später richtete sich die Wissen-
scha	snacht primär an Vorschulkinder und 
Schülerinnen und Schüler und fand im Plane-
tarium von Charkiw statt. Dort erfuhren die 
Kinder und Jugendlichen spielerisch viel Neu-

es über Astronomie, zum Beispiel bei einem 
„Spaziergang“ durch den Sternenhimmel.

Neben dem Know-how aus Nürnberg er-
hält die Veranstaltung Unterstützung des 
Auswärtigen Amts – inklusive der Botscha	 
und des Generalkonsulats in Donezk mit der-
zeitigem Sitz in Dnipro und dem Honorar-
konsulat in Charkiw. Auch die Deutsche Ge-
sellscha	 für Internationale Zusammenar-
beit (GIZ) trägt im Au	rag des Bundesminis-
teriums für wirtscha	liche Zusammenarbeit 
und Entwicklung (BMZ) zum Gelingen der 
Veranstaltung bei.

In diesem Jahr nahmen bereits 20 führen-
de wissenscha	liche Einrichtungen an der 
Nacht der Wissenscha	 in Charkiw teil. Die 
Veranstaltung gibt es erst seit vier Jahren, 
aber sie ist bereits zur Visitenkarte der Stadt 
geworden. Schließlich ist sie die einzige öf-
fentliche Bildungsveranstaltung von dieser 
Größe in der gesamten Ukraine. |  |

Olga Demjanenko 
ist Abteilungsleiterin für die 
Betreuung von internationalen 
Projekten bei der Stadt Charkiw.

Ein Publikumsmagnet: Die Nacht der Wissen-
schaft in Charkiw bringt den Menschen die  
Errungenschaften von Wissenschaft und  
Forschung nahe.

„Die internationale Zusammenarbeit 
ist traditionell ein wichtiger Bestand-
teil im Leben der Stadt Charkiw.  
Sie scha� Möglichkeiten für die Ent-
wicklung interkultureller Kommuni-
kation, den Erfahrungsaustausch, die 
gemeinsame Verwirklichung der Idee 
der europäischen Einheit und Werte 
sowie eine Verbesserung des Lebens-
standards unserer Bürger. 

Einen besonderen Platz in der Viel-
falt der internationalen Aktivitäten 
nehmen zu Recht die kommunalen 
Partnerscha�sbeziehungen ein. Gera-
de sie stellen angesichts der gesamten 
Komplexität der heutigen Welt den 
kürzesten Weg zu einer Annäherung 
der Bürger unserer Städte auf der 
Grundlage gegenseitigen Verständnis-
ses, Respekts und Vertrauens dar. Wir 
sind stolz auf unsere partnerscha�li-
chen Beziehungen mit Nürnberg und 
wissen sie sehr zu schätzen.“

Hennadĳ Kernes, Bürgermeister von Charkiw
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| Olena Klak und Petro Vyhopen

Der Dialog zur kommunalen Energieef-
fizienz zwischen der sächsischen Stadt 
Delitzsch und Schowkwa im Westen 
der Ukraine ist ein Novum der Zusam-
menarbeit zwischen West- und Ost-
europa: Er ist Teil eines thematischen 
Vertrags über eine transkommunale 
Zusammenarbeit in einer sogenannten 
Know-how-Partnerschaft.

Delitzsch und Schowkwa wollen sich dafür 
einsetzen, dass ihre Bürger sowie Wirtscha	 
und Stadtverwaltung Energie in Zukun	 e£-
zienter nutzen. 2013 haben sie vereinbart, 
sich bei der Realisierung dieser Ziele gegen-
seitig zu unterstützen – ohne dafür direkt 
eine o£zielle und dauerha	e Städtepartner-
scha	 zu begründen. Die Städte passen gut 
zusammen: Sie sind kleinere Kommunen mit 
unter 25.000 Einwohnerinnen und Einwoh-
nern in unmittelbarer Nähe zu einer Groß-
stadt (Lwiw und Leipzig) und deshalb mit 
ähnlichen Problemen konfrontiert. Viele der 
jüngeren Einwohner wandern in die Groß-
stadt ab;  beide Kommunen müssen den Han-
del beleben und um Investitionen werben.

Die Bürgermeister der beiden Städte lern-
ten sich im Zuge einer Delegationsreise ukra-
inischer Bürgermeister nach Delitzsch ken-
nen. Organisiert hatte diese Reise der Ost-
Ausschuss der Deutschen Wirtscha	 im Rah-
men des Projektes „Energiee£ziente Stadt in 
der Ukraine“. Die Stadt Delitzsch – 2010 beim 
Bundeswettbewerb „Energiee£ziente Stadt“ 
des Bundesministeriums für Bildung und 
Forschung ausgezeichnet – war auf deutscher 
Seite der perfekte  Partner für Schowkwa. Ina 
Rumiantseva, damals Mitarbeiterin des Ost-
Ausschusses und heute Koordinatorin der 
„Initiative Energiee£zienz Ukraine“, erinnert 
sich: „Mit Delitzsch kooperieren wir schon 
lange. Und als wir gerade das Projekt mit 
Schowkwa begonnen hatten, wurde uns be-
wusst, dass Delitzsch und Schowkwa die idea-
len Städte für eine für beiden Seiten sehr vor-
teilha	e Zusammenarbeit sind.“ 

vergleichbar sind – wenn sie auch unter-
schiedlich schwer sind, wie etwa beim Ener-
giemanagement der kommunalen Einrich-
tungen, der energetischen Sanierung von 
Kindertagesstätten und privaten Gebäuden 
oder bei der Verbesserung der Energiee£zi-
enz der zentralisierten Wärmeversorgung. 
Zudem behandelt der Partnerscha	svertrag 
die bessere Beteiligung der Bevölkerung an 

Zwei Städte, ein Ziel: Energie effizienter  nutzen
Die innovative Partnerscha� zwischen Delitzsch und Schowkwa
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|  Eingebunden in die Stadtentwicklung
„Learning by Doing“ heißt die Devise der 
zwei Kommunen bei der Energiee£zienz. Sie 
zu steigern, verstehen sie als Gesamtaufgabe 
der Kommunen und als Teil ihrer allgemei-
nen Stadtentwicklungsstrategie, die auch die 
nachhaltige Nutzung natürlicher Ressourcen 
beachtet. Die Projekte in Schowkwa und De-
litzsch ähneln sich, weil die Anforderungen 

Die sanierte Stadtbibliothek von Delitzsch 
wird mit Geothermie beheizt.

Oben: Die Oberflächentemperatur der Fassade 
zeigt die Energieeffizienz eines Gebäudes.

Rechts: Schowkwa und Delitzsch tauschen sich 
regelmäßig über die Nutzung von Energie aus.
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den Bemühungen um mehr Energiee£zienz 
sowie die Ausbildung und den Austausch 
von Fachkrä	en.

In den vergangenen Jahren ist schon viel 
passiert, der Energieverbrauch konnte redu-
ziert werden. In Schow-
kwa erhielt die Straßen-
beleuchtung energieef-
�ziente Leuchtmittel, 
das Wasserversorgungs-
system wurde zum Teil 
erneuert und die zent-
rale Wärmeversorgung 
mit wärmeisolierten 
Rohren ausgestattet. 
Delitzsch ist es in den 
vergangenen zehn Jah-
ren gelungen, bei der 
Stromversorgung aut-
ark zu sein: In der Stadt 
werden ausreichend 
Strom aus Fotovoltaik, 
Windkra	 und Biomas-
se sowie Wärme aus 
Geo- und Solarthermie 
produziert.

|  Gemeinsam für den Klimaschutz
Die Referate für Energiemanagement der 
beiden Stadtverwaltungen arbeiten eng und 
konstruktiv zusammen. So hat Delitzsch 
zum Beispiel die Kolleginnen und Kollegen 
in Schowkwa dabei beraten, eine Strategie 
zur Energiee£zienz zu erarbeiten, und die 

beiden Kommunen haben sich über ihre be-
reits umgesetzten Klimaschutz-Projekte aus-
getauscht. 

Als die Stadt Schowkwa 2015 zur internati-
onalen Jahrestagung des „Klima-Bündnis“ in 

Dresden eingeladen 
wurde, um dort ihre 
Leistungen im Klima-
schutz zu präsentieren, 
kamen die Partner aus 
Delitzsch direkt mit. So 
trafen die Energiemana-
ger beider Städte ge-
meinsam interessierte 
Menschen und infor-
mierten sie über die Er-
rungenscha	en der 
Partnerscha	.

Sprachbarrieren, die 
o	 ein großes Hindernis 
für solche Kooperatio-
nen sind, gab es bislang 
kaum, denn die zustän-
digen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter spre-

chen beide Deutsch und Englisch. Der Dialog 
zur Energiee£zienz �ndet zudem bei thema-
tischen Tre�en und Konferenzen statt, zum 
Beispiel bei den Energietagen in Schowkwa 
und der Konferenz „Ressourcenmanagement 
und Energiee£zienz“ im Jahr 2014 in De-
litzsch. 

|  Über die Energieeffizienz hinaus
Auch wenn die Energiee£zienz im Vorder-
grund der Partnerscha	 steht, so sind das ge-
genseitige Kennenlernen und die Gespräche 
über aktuelle politische und soziale Themen 
mindestens genauso wertvoll. So o	 wie 
möglich versuchen die jeweiligen Besuche-
rinnen und Besucher, den Alltag in der Part-
nerstadt kennenzulernen. So besuchen sie 
beispielsweise auch Schulen und Kindergär-
ten und haben dabei nicht die Energiee£zi-
enz der Gebäude, sondern die Kinder im 
Blick. Manchmal führen solche Besuche zu 
spontanen Aktionen: Volker Löºer aus De-
litzsch sorgte sich nach seinem Besuch über 
den Zustand eines Kindergartens in Schowk-
wa und sammelte zu Hause gemeinsam mit 

seiner Frau Spenden. Damit konnte der Kin-
dergarten nicht nur neue Sportgeräte, einige 
Möbel und notwendige Elektrogeräte kaufen. 
Er hatte auch gleichzeitig neue Freunde in 
Delitzsch gefunden. |  |

Petro Vyhopen 
ist Bürgermeister von  
Schowkwa.

Zwei Städte, ein Ziel: Energie effizienter  nutzen
Die innovative Partnerscha� zwischen Delitzsch und Schowkwa

Olena Klak
ist Mitglied im Stadtrat von 
Schowkwa und vertritt die  
Organisation „Stadtentwick-
lungszentrum von Schowkwa“.

Die Initiative  
„Energieeffizienz Ukraine“

Die Wärmeversorgung im überalterten 
Wohnungsbestand der Ukraine muss 
dringend modernisiert werden, damit 
hier nicht weiterhin ªächendeckend 
viel Energie verschwendet wird. Mit 
diesem Anliegen taten sich 2015 der 
Ost-Ausschuss der Deutschen Wirtscha	, 
das Kompetenzzentrum Großsiedlungen 
e.V., die Initiative Wohnungswirtscha	 
Osteuropa (IWO) e.V., die Deutsche 
Energie-Agentur GmbH (dena) und BE 
Berlin Economics GmbH in der Initiative 

„Energiee£zienz Ukraine“ zusammen 
und stellen seither ihr Know-how und 
ihre langjährigen Erfahrungen der Ukrai-
ne zur Verfügung.

Es gilt, Konzepte zur Energiee£zienz in 
deutsch-ukrainischen Projekten zügig 
zu erarbeiten und umzusetzen. Da-
bei können die deutsch-ukrainischen 
Partnerscha	en die geplante Dezentrali-
sierung voranbringen, zum Beispiel mit 
konkreten und ö�entlichkeitswirksamen 
Projekten. Eine herausragende Rolle 
spielt dabei der Dialog mit den lokalen 
und regionalen Akteuren.

Schowkwa ist auch in diese Initiative 
eingebunden. So informiert die Stadt-
verwaltung etwa die Energiemanager 
anderer Städte zur Energiee£zienz. 
Zudem dient ein Gebäude in Schowkwa 
als Modell im Projekt „Integrierte Ener-
giesparsanierung von Wohnungen und 
Gebäuden in der Ukraine“.     |  |

Neben der täglichen Kommuni-
kation zwischen unseren Städten 
erhält Schowkwa von dieser Part-
nerscha� etwas sehr Wertvolles – 
nämlich Ziele für unsere Zukun�, 
über die es derzeit in der Ukraine 
schwierig ist nachzudenken. In 
Delitzsch sehen wir, was wir in 
Schowkwa in nächster Zukun� 
erreichen wollen. Mit diesen kon-
kreten Zielen suchen wir gemein-
sam nach den Lösungswegen!

Petro Vyhopen
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Mit „ASA-Kommunal“ können junge Menschen 
entwicklungsbezogene Praktika in Kommunen  
absolvieren. Das Programm „Integrierte Fach- 
kräfte für kommunale Partnerschaften welt-
weit“ vermittelt europäische Fachkräfte in 
Partnerkommunen. Mit der Initiative „Koordi-
nation kommunaler Entwicklungspolitik“ för-
dert die Servicestelle Kommunen in der Einen 
Welt (SKEW) entwicklungspolitische Personal-
stellen in deutschen Kommunalverwaltungen.

Die Programme sollen insbesondere die ge-
meinsame Arbeit der Partnerkommunen an 
entwicklungspolitischen Projekten stärken, 
die nachhaltige Wirkungen entfalten. Sie för-
dern damit das internationale Engagement 
von Kommunen und tragen der Bedeutung 
kommunaler Partnerscha	en für die Bewäl-
tigung der globalen Nachhaltigkeits- und 
Entwicklungsprobleme in Zeiten wachsen-
der Urbanisierung Rechnung. 

|  ASA-Kommunal: junge Leute  
für kommunales Engagement 

Wie wirken sich globale Herausforderungen 
lokal aus und wie können Kommunen darauf 
Einªuss nehmen? Wie gestaltet sich die Part-
nerscha	s- und Projektarbeit zwischen einer 
deutschen Stadt und ihren Partnerkommu-
nen im globalen Süden konkret? Diesen und 
weiteren Fragen zu globalen Zusammenhän-
gen können junge Menschen im Austausch-
programm „ASA-Kommunal“ auf den Grund 

gehen. Die SKEW bietet es seit 2013 zusam-
men mit dem entwicklungspolitischen Lern- 
und Quali�zierungsprogramm ASA an. Auch 
für die Kommunen ist ASA-Kommunal ein 
Gewinn, denn die jungen Leute unterstüt-
zen die entwicklungspolitische Arbeit und 
wirken daran mit, die Beziehungen zu den 
Partnerkommunen zu vertiefen. 

Kommunen aus Deutschland und ihre 
Partner aus dem globalen Süden können 
jeweils bis Mitte September Vorschläge für 
das Folgejahr einreichen. Die Maßnahmen 
müssen im Rahmen eines von beiden Kom-
munen getragenen Projektes statt�nden. 
Bisherige Projekte haben sich beispielsweise 
dem Abfallmanagement und Recycling, der 
Umweltbildung oder alternativen Energie-
quellen gewidmet. 

Teilnehmen können junge Menschen zwi-
schen 21 und 30 Jahren, die entweder für drei 
Monate in einem Projekt in der Partnerkom-
mune im globalen Süden oder für sechs Mo-
nate in einem Global-Projekt der Nord- und 
der Südkommune Aufgaben übernehmen. In 
Global-Projekten nehmen auch Praktikantin-
nen und Praktikanten aus der Partnerkom-
mune teil. Für die Praxisphase erhalten die 
Teilnehmenden ein Stipendium.
https://skew.engagement-global.de/asa-kommunal.
html

|  Integrierte Fachkräfte arbeiten welt-
weit für kommunale Partnerschaften

Das Programm „Integrierte Fachkrä�e für 
kommunale Partnerscha�en weltweit“ 
(IFKW) vermittelt in Kooperation mit der 
Deutschen Gesellscha	 für Internationale 
Zusammenarbeit (GIZ) europäische Fach-
krä	e in Partnerscha	en mit Kommunen 
des globalen Südens. Gerade in der entwick-
lungspolitischen Partnerscha	sarbeit sind 
Fachkrä	e gesucht, denn sie können den 
Wissensaustausch und die Vernetzung zwi-
schen den Kommunen und den Partnerlän-
dern fördern und lokale Lösungsansätze für 
globale Aufgaben unterstützen. Zurzeit sind 
integrierte Fachkrä	e in Tansania, Äthiopien 
und Südafrika im Einsatz, wo sie beispiels-

weise helfen, die Infrastruktur zu verbessern 
und eine nachhaltige wirtscha	liche Ent-
wicklung zu unterstützen. In Zukun	 sind 
mehrere Einsätze von integrierten Fachkräf-
ten in der Ukraine geplant.

Die integrierten Fachkrä	e arbeiten in der 
Regel zwei bis drei Jahre bei einem lokalen 
Arbeitgeber oder in der Partnerkommune. 
Dabei sind sie in kommunale Strukturen 
etwa der Kommunalverwaltung eingebun-
den und erhalten ein lokales Gehalt, das von 
der GIZ bezuschusst wird. 
https://skew.engagement-global.de/integrierte-
fachkraefte.html

|  Koordination kommunaler  
Entwicklungspolitik: Potenzial  
besser ausschöpfen

Das Projekt „Koordination kommunaler 
Entwicklungspolitik“ richtet sich nicht 
speziell an kommunale Partnerscha	en, 
sondern fördert das entwicklungspoliti-
sche Engagement deutscher Kommunen 
insgesamt. Hier können Kommunen einen 
Zuschuss für eine Personalstelle für die 
Koordination und Weiterentwicklung ihrer 
entwicklungspolitischen Arbeit beantragen. 
Die Initiative soll Kommunen und Kommu-
nalverbände ermutigen, ihr entwicklungspo-
litisches Engagement auszubauen.
https://skew.engagement-global.de/koordination-
kommunaler-entwicklungspolitik.html

Weitere Informationen zu den vielfältigen Unter-
stützungs- und Beratungsangeboten der Service-
stelle Kommunen in der Einen Welt finden Sie unter 
https://skew.engagement-global.de/startseite.html 
 |  |

Engagement verdient Unterstützung 
Die Programme der Servicestelle Kommunen in der Einen Welt zur personellen Unterstützung 
kommunaler Partnerscha�en 
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Mit ASA-Kommunal auf hoher See.

Integrierte Fachkräfte stärken Kommunen  
des globalen Südens.

https://skew.engagement-global.de/asa-kommunal.html
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Anzeige

Die 17 globalen Nachhaltigkeitsziele 
(Sustainable Development Goals, SDGs) der 
Agenda 2030 müssen auch lokal umgesetzt 
werden. Für alle Kommunen der Welt ist das 
eine Herausforderung und viele haben 
entschieden, gemeinsam daran zu arbeiten, 
sich auf Augenhöhe auszutauschen und sich 
gegenseitig zu stärken. Daher beginnt im 
Januar 2017 die Pilotphase des Projektes 
„Kommunale Nachhaltigkeitspartnerschaften 
zwischen deutschen und ost- und südosteuro-
päischen Kommunen“.

Der Bedarf und das Interesse von deutschen 
Städten und Gemeinden, mit ost- und 
südosteuropäischen Kommunen zu Nach-
haltigkeitsthemen zu kooperieren, sind groß. 
Daher begrüßen viele Kommunen, die bereits 
partnerscha	lich verbunden sind oder eine 
neue Nachhaltigkeitspartnerscha	 begrün-
den möchten, das neue Projekt der Service-
stelle Kommunen in der Einen Welt (SKEW). 

Gemeinsam können die Kommunen An-
sätze für die Verwirklichung der 17 globa-
len Ziele für nachhaltige Entwicklung auf 
lokaler Ebene erarbeiten und dafür zunächst 
besonders relevante Ziele auswählen. 
Langfristig sollen sie einen Dialog zu den 
SDGs etablieren und an deren Umsetzung 
strategisch und ressourcenübergreifend 

zusammenarbeiten. Dabei können sie ihr 
Wissen und ihre Erfahrungen austauschen 
und ihre Aktivitäten koordinieren sowie 
Beratung und Unterstützung in Anspruch 
nehmen. Schließlich ist geplant, dass die 
Partnerkommunen Aktivitäten zu den 17 
Nachhaltigkeitszielen gemeinsam planen 
und durchführen. 
https://skew.engagement-global.de/kommunale-
nachhaltigkeitspartnerschaften.html     |  |

Exkurs Ost- und Südosteuropa
2017 starten kommunale Nachhaltigkeitspartnerscha�en  
mit ost- und südosteuropäischen Kommunen 
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Informationsveranstaltung der kommunalen 
Nachhaltigkeitspartnerschaften im September 

2016 in Bonn.
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EINE WELT BEGINNT VOR ORT

 Fairer Handel und Faire Bescha�ung

 Global Nachhaltige Kommune

Die Servicestelle Kommunen in der Einen Welt (SKEW) steht Kommunen
in Deutschland als Partner in allen Fragen kommunaler Entwicklungspolitik zur Seite. 

Dabei beraten, informieren und fördern wir sie in unseren Zukunftsthemen

 Kommunale Partnerschaften und internationale Kommunalbeziehungen

 Migration und Entwicklung 
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